


1	Geteilte	Lesefreude
Staatsbibliothek	zu	Berlin



S teinerne	 Büchermenschen
empfangen	 Besucher	 der
Staatsbibliothek	 Unter
den	 Linden:	 Männer-	 und

Frauenskulpturen	 flankieren	 das
efeubewachsene	 Portal	 im	 Vorhof.
Sie	 tragen	 Bücherstapel,	 halten
Schriftrollen	 oder	 sind	 in	 dicke
Wälzer	vertieft.	Ganz	klar:	Wer	lesen
und	 lernen	möchte,	 ist	hier	 richtig.
Elf	 Millionen	 Druckschriften	 und
zahllose	 weitere	 Medien	 –	 jährlich
kommen	 rund	 100.000	 hinzu	 –
schlummern	an	diesem	Ort.	Genauer
gesagt	 an	 diesen	 zwei	 Orten:	 Wie
ganz	 Berlin	 war	 auch	 die
Staatsbibliothek	 lange	 Zeit	 geteilt.



Die	 beiden	 Häuser	 im	 ehemaligen
Ost-	und	Westteil	der	Stadt	arbeiten
seit	 der	 Wende	 wieder	 zusammen.
Betrieben	 unter	 dem	 Dach	 der
Stiftung	 Preußischer	 Kulturbesitz,
bilden	 sie	 eine	 der	 bedeutendsten
Bibliotheken	weltweit.
Alles	 begann	 im	 17.	 Jahrhundert

mit	 dem	 Großen	 Kurfürsten
Friedrich	Wilhelm	von	Brandenburg:
Der	 Landesherr	 beschloss,	 seine
Büchersammlung	 ausgewählten
Gelehrten	 zugänglich	 zu	 machen.
1661	 ließ	 er	 die	 Bibliothek	 im
Apothekenflügel	 des	 Berliner
Schlosses	 einrichten.	 Als	 der
Kurfürst	 1688	 starb,	 lagerten	 hier
schon	rund	20.000	Druckwerke	und



1.600	 Handschriften.	 Die
nachfolgenden	 Preußenherrscher
pflegten	die	Bestände	weiter.	Unter
König	 Friedrich	 II.,	 dem
passionierten	 Leser,	 erhielten	 sie
1784	 ihr	 eigenes	 Gebäude	 neben
dem	 Opernhaus	 –	 wegen	 seiner
barock	 geschwungenen	 Fassade
nannten	 die	 Berliner	 es	 sogleich
»Kommode«.
Das	 Haus	 Unter	 den	 Linden

gefällt	 als	 neobarocker	 Prachtbau.
Bis	1902	stand	an	dieser	Stelle	der
Marstall	 mit	 Akademie	 der
Wissenschaften	 und	 Akademie	 der
Künste,	 in	 dem	 Johann	 Gottlieb
Fichte	 ab	 1817	 seine	 Reden	 an	 die
deutsche	 Nation	 hielt.	 Das	 heutige


